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Im Rahmen des Projekts Regionaler Naturpark Pfyn-Finges führte die 
WSL eine Bevölkerungsbefragung zur Akzeptanz des Parks durch. Damit 
untersuchte sie die Einstellungen gegenüber dem Parkprojekt sowie die 
Vorstellungen über seine Auswirkungen auf die Regional- und Land-
schaftsentwicklung.

Jacqueline Frick, Markus Fischer und Alexandra Staub

As part of the project «Regional 
 Nature Park Pfyn-Finges», social 
scientists of the WSL investigated 
the attitudes of local people towards 
the project and their views about the 
future development of the region and 
the landscape in particular. Results 
indicate that the majority of residents 
merely knew the project by name and 
believed that the main goals of the 
park were active interventions for 
landscape development and an orien-
tation of the region towards tourism. 
Although the local population knew 
little about the goals and key ideas 
of the park project, they still had 
positive attitudes towards the park 
and declared a general willingness to 
support it. It was found that positive 
attitudes depend on good knowledge 
of the project and on the perception 
of benefits for the region. Perceived 
restrictions, on the other hand, gene-
rate negative attitudes. 

Während Naturpärke früher vor allem 
dem Erhalten von Natur und Land-
schaft dienten, werden sie heute auch 
als Instrumente regionaler Entwick-
lung verstanden. Trotzdem haftet dem 
Begriff Naturpark nach wie vor die 
Vorstellung der Käseglocke an, die 
über ein Gebiet gestülpt wird. Ein Vor-
urteil, das bereits mehrere Projekte zu 
Fall gebracht hat.

Durch das revidierte Bundesgesetz 
über den Natur- und Heimatschutz 
(NHG) besitzt die Schweiz seit 2007 
eine gesetzliche Grundlage zur Errich-
tung von drei Parkkategorien (Natio-
nalpärke, Regionale Naturpärke und 
Naturerlebnispärke). Während Natio-
nal- und Naturerlebnispärke über eine 
massgebliche Kernzone verfügen 
müssen, die am ehesten der Käse-
glocken-Vorstellung entspricht, zielt 
der Regionale Naturpark auf die nach-
haltige Entwicklung einer ländlichen 
Region ab. Neben der Erhaltung und 

Aufwertung der Qualität von Natur 
und Landschaft soll auch die Vermark-
tung regionaler Produkte und Dienst-
leistungen gefördert werden. Nicht 
zuletzt deshalb streben die meisten der 
gegen 30 bestehenden Schweizer Park-
projekte das Label «Regionaler Natur-
park» an. Im NHG werden die Anfor-
derungen an einen Regionalen Natur-
park wie folgt definiert: «Ein Regio-
naler Naturpark ist ein grösseres, 
teilweise besiedeltes Gebiet, das sich 
durch seine natur- und kulturland-
schaftlichen Eigenschaften besonders 
auszeichnet und dessen Bauten und 
Anlagen sich in das Landschafts- und 
Ortsbild einfügen». Die Initiative für 
die Errichtung eines Parks muss zu-
dem aus der Region selbst stammen 
und von der lokalen Bevölkerung mit-
getragen werden. Diese wird schliess-
lich auch an vorderster Front Kontakt 
mit den Besuchern haben und sie mit 
regionalen Produkten und Dienstlei-
stungen versorgen.

Abb. 1. Rhone und Talebene im Bereich des Pfynwaldes (Foto: VV Siders).
Fig. 1. The Pfynwald region in the Rhone valley (Photo: VV Siders). 

Wie wichtig der frühzeitige Einbezug 
von Interessenvertretern sowie der 
lokalen Bevölkerung in den Planungs- 
und Umsetzungsprozess von Gross-
schutzgebieten ist, zeigen Untersu-
chungen der Akzeptanzforschung 
(z. B. Stoll-Kleemann 2001, Rentsch 
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1988). Unter Akzeptanz versteht man 
eine positive Einstellung einem Objekt 
oder einer Massnahme gegenüber. 
 Diese äussert sich später allenfalls in 
entsprechenden Handlungen zur Un-
terstützung bzw. Förderung der Mass-
nahme. Es hat sich gezeigt, dass Ak-
zeptanz von Naturschutzmassnahmen 
nicht alleine durch den wahrgenom-
menen ökologischen Nutzen, durch 
ökonomische Faktoren (z. B. Entschä-
digungszahlungen) oder Verordnungen 
gefördert werden kann, sondern dass 
insbesondere Partizipationsdefizite 
sowie Kommunikations- und Wahr-
nehmungsbarrieren oft für Akzep-
tanzprobleme verantwortlich sind. Die 
sozialwissenschaftliche Landschafts-
forschung an der WSL hat Akzeptanz 
schon verschiedentlich im Rahmen 
von Parkkonzepten oder Schutzgebie-
ten untersucht (z. B. SchenK et al. 2007, 
toScan 2007, Wallner et al. 2007). 
Für den geplanten Regionalen Natur-
park Pfyn-Finges hat die WSL nun 
eine quantitative Untersuchung zur 
Akzeptanz durchgeführt.

Der Regionale Naturpark
Das Projekt baut auf dem bestehenden 
Kantonalen Naturpark Pfyn-Finges 
auf, unterscheidet sich von diesem aber 
markant. Während der bestehende 
Kantonale Naturpark die Vorausset-
zungen der Kategorie Naturerlebnis-
park erfüllen würde, setzen die Initi-
anten mit der Wahl der Kategorie 
 Regionaler Naturpark ein deutliches 
Zeichen für die regionale Wirtschafts-

Abb. 3. Eine der Arbeitsgruppen des Parkprojektes (Foto Naturpark Pfyn-Finges).
Fig. 3. One of the working groups of the park project (Photo Naturpark Pfyn-Finges).

Abb. 2. Bestehender Kantonaler Natur-
park im Bereich des Pfynwaldes und ge-
plante Ausdehnung des Regionalen Natur-
parks. (Graphik Naturpark Pfyn-Finges)
Fig. 2. Existing Cantonal Nature Park in the 
area of the Pfynwald and planned range of 
the new Regional Nature Park. (Graphic 
Naturpark Pfyn-Finges)

entwicklung. Dass die finanziellen und 
imagebezogenen Ressourcen des kan-
tonalen Naturparks in das neue 
 Parkprojekt integriert werden können, 
ist ein grosser Pluspunkt. Das geplante 
Parkgebiet mit einer Fläche von 305 
km2 breitet sich sternförmig um den 
im Zentrum gelegenen Pfynwald aus 
(Abb. 2). Im Parkperimeter einge-
schlossen sind insgesamt 15 Gemein-
den (13 Oberwalliser- und 2 Unter-
wallisergemeinden) mit insgesamt 
etwa 26000 EinwohnerInnen. Davon 
wohnt über die Hälfte in der Gemeinde 
 Sie rre.

Das Parkprojekt möchte eine ver-
marktungsfähige Plattform schaffen, 
welche private und öffentliche Initiati-
ven im Sinne der nachhaltigen Ent-
wicklung fördert, bündelt und vernetzt. 
Es möchte insbesondere lokale Res-
sourcen, Werte und Traditionen inno-
vativ und qualitativ hochwertig nutzen, 
aber auch die natürlichen und kultu-
rellen Werte erhalten und schützen. 
Dazu wurden Arbeitsgruppen mit 120 
Beteiligten (Fachpersonen sowie Per-
sonen aus der Bevölkerung) gebildet, 
die 15 Teilprojekte in den Bereichen 
Natur, Wirtschaft, Soziales und Politik 
bearbeiteten (Abb. 3).

Zum Befragungszeitpunkt im Som-
mer 2008 erarbeitete die Projektlei-
tung das Kandidaturdossier (welches 
schliesslich im Januar 2009 – neben 
sieben anderen Projekten – beim Bund 
eingereicht wurde). Die Bevölkerung 
war zu diesem Zeitpunkt schon mittels 
diverser Aktionen informiert worden: 
Neben verschiedenen Medienberich-
ten und der Möglichkeit, sich über die 
Internet-Homepage des Projektes zu 
informieren, war beispielsweise an alle 

Haushalte ein Flyer verteilt worden, 
welcher die wesentlichen Aspekte des 
Parkprojekts erläuterte. Damit verbun-
den war auch der Aufruf zur Betei-
ligung an Arbeitsgruppen. Ein Infor-
mationsstand des Parkprojekts war an 
Veranstaltungen eingesetzt worden, 
und es hatten diverse Vorträge in Ge-
meinden stattgefunden. Dazu kommt 
der Betrieb des kantonalen Parks, der 
sein Programm über verschiedene 
 Medien vermarktet und dadurch die 
Aufmerksamkeit der Bevölkerung auf 
sich zu ziehen versucht.

Trotz dieser Massnahmen war die Pro-
jektleitung des Regionalen Naturparks 
im Sommer 2008 der Ansicht, dass das 
Projekt noch nicht sehr breit bekannt 
sei, und sie konnte auch die Haltungen 
in der Bevölkerung nicht sehr zuver-
lässig abschätzen. Die WSL führte 
deswegen im August 2008 eine Befra-
gung in den 15 Gemeinden innerhalb 
des geplanten Parkperimeters durch. 
Der an eine Zufallsauswahl von Haus-
halten versandte Fragebogen wurde 
von 351 Personen ausgefüllt zurückge-
schickt (Rücklauf 21 %).

Bekanntheit des Projekts
Das Projekt «Regionaler Naturpark 
Pfyn-Finges» ist in der Bevölkerung 
mässig bekannt. Zwar gab mehr als die 
Hälfte der Befragten an, zumindest in 
etwa zu wissen, worum es dabei geht. 
Wie jedoch eine telefonische Nachbe-
fragung zeigte, sind diese Zahlen 
durch den Rücklauf verzerrt (siehe Fol-
geartikel auf Seite 5), und die Bekannt-
heit ist in der Gesamtbevölkerung 
 einiges geringer als bei den Personen, 
welche den Fragebogen ausfüllten. 
Wir schätzen, dass lediglich etwa ein 



Inf.bl. Landsch. 73, 2009 3

Drittel der erwachsenen Bevölkerung 
eine grobe Vorstellung davon hat, 
 welche Ziele das Parkprojekt verfolgt. 
Dieses Resultat sowie der recht dürf-
tige Fragebogenrücklauf lassen erst 
einmal auf ein mässiges Interesse am 
Parkprojekt schliessen. Man kann ver-
muten, dass grosse Teile der Bevölke-
rung das Projekt als für sie selbst nicht 
relevant eingestuft haben. 
Die Befragten wissen nicht nur wenig 
über das Parkprojekt, sie fühlen sich 
auch eher schlecht informiert, wie 
 weitere standardisierte Detailfragen 
zur bisherigen Informationstätigkeit 
zum Projekt aufzeigen. Insbesondere 
wünschten sich die Befragten regel-
mässigere  Informationen über den 
Projektfortschritt und einen stärkeren 
Einbezug der Anliegen der Bevölke-
rung. Die von den Befragten frei 
 geäusserten Wünsche zeigen zudem, 
dass die Informationsmassnahmen 
und Mitsprachemöglichkeiten wie bei-
spielsweise die  Arbeitsgruppen oder 
die Flyer, welche an jeden Haushalt 
verteilt wurden, nur mangelhaft wahr-
genommen wurden. 

Falsche Vorstellungen über 
die Ziele
Die ersten Ergebnisse zur Bekanntheit 
und zum vorhandenen Wissen über das 
Parkprojekt vertieften wir anhand in-
haltlicher Fragen über die Vorstel-
lungen, welche in der Bevölkerung 
zum Projekt bestanden. Wir testeten 
das Wissen der Teilnehmer über die 
Ziele des Parkprojekts. Bei 17 vor-
gelegten tatsächlichen bzw. fiktiven 
Zielen mussten sie angeben, ob es sich 
um ein erklärtes Ziel des Parkprojektes 
handelte oder nicht.

Interessanterweise ist Halb- oder Fehl-
wissen zu den Zielen des Projekts vor 
allem in Bereichen auszumachen, mit 
denen eine Landschaftsveränderung 
im weiteren Sinne einhergeht. Die 
Mehrheit war der Ansicht, dass durch 
das Projekt die Landschaft aktiv ge-
staltet würde, zum Beispiel durch die 
Einrichtung von noch mehr Schutz-
zonen, durch die «Aufwertung» oder 
«Verschönerung» der Landschaft bzw. 
der Ortsbilder. Auch sahen die meisten 
eine tourismusgerechte «Umgestal-
tung» der Kulturlandschaft fälsch-
licherweise als erklärtes Ziel des Park-
projektes an bzw. erachteten die Ent-
wicklung der Region hin zu einer 
Tourismusdestination als zentrales 
Anliegen des Parks. Korrekt als Ziele 
erkannt wurden der Grundsatz der Ei-

Abb. 4. Einstellung und Unterstützung entsprechend der Bekanntheit des Parkprojekts.
Fig. 4. Attitude and willingness to support in relation to familiarity with the park project.

geninitiative der Bevölkerung, die 
Nutzung lokaler Ressourcen sowie 
vorwiegend Ziele aus dem sozialen 
und kulturellen Bereich. Ebenfalls 
korrekt erkannt wurde von den mei-
sten, dass es sich nicht um Ziele des 
Parks handelt, auswärtige Investoren 
oder Unternehmen anzuziehen oder 
den Gemeinden Zuständigkeiten zu 
entziehen.

Positive Einstellung und hohe 
Akzeptanz
Ungeachtet des wenig konkreten Wis-
sens äusserten 80 % der befragten Per-
sonen eine positive Einstellung gegen-
über dem Parkprojekt, d. h. sie finden 
es gut oder richtig, dass ein Park ent-
steht. Eine ambivalente bis negative 
Einstellung war nur bei 20 % der Be-
fragten auszumachen. Auch würden 
81 % der Befragten dem Projekt zu-
stimmen, falls sie heute darüber ab-
stimmen könnten. Neben der Einstel-
lung erfasste der Fragebogen auch die 
Bereitschaft der Teilnehmenden, das 
Projekt zu unterstützen. Diese ist zu-
mindest auf allgemeiner bzw. ideeller 
Ebene ebenfalls recht hoch.

Betrachtet man verschiedene Bran-
chen, so zeigt sich, dass vor allem 
 Leute, die im Gast- und Hotelgewerbe 
und Tourismus sowie im Bereich von 
Bildung und Kultur beschäftigt sind, 
sehr positiv eingestellt sind. Etwas 
 weniger positiv ist die Wahrnehmung 
der Leute aus Landwirtschaft und 
Weinbau sowie teilweise Gewerbe und 
Industrie.

Wie kommt die Einstellung  
zustande?
Theoretisch beeinflusst Wissen unsere 
Einstellungen. An diesem Zusammen-
hang zweifeln lässt in unserem Fall die 
sehr positive Einstellung zum Parkpro-
jekt trotz mässigem Wissen. Gerade 
bei einem mehrdimensionalen Kon-
strukt wie Wissen lohnt es sich aber 
oft, etwas genauer hinzusehen. Es 
wurde daher untersucht, inwiefern die 
individuellen Einstellungen durch die 
Ausprägungen des Wissens zum 
 Parkprojekt in Form der Bekanntheit 
bestimmt werden. Je grösser die Be-
kanntheit des Parkprojekts, desto po-
sitiver bzw. höher war tatsächlich auch 
die Einstellung und Unterstützung sei-
tens der Befragten, jedoch hoben sich 
nur diejenigen 14 % der Befragten, die 
angaben gut Bescheid zu wissen, in 
ihren Einstellungen signifikant positiv 
von den übrigen Gruppen ab. Wie Ab-
bildung 4 aufzeigt, wendet sich bei 
dieser Gruppe vor allem die ansonsten 
eher verneinte Unterstützungsbereit-
schaft hin zu einer sehr deutlichen 
Absicht. Das Projekt einfach dem 
 Namen nach zu kennen, reicht somit 
nicht aus, um eine deutlich positivere 
Haltung hervorzurufen. Erst ein ver-
tieftes Wissen über die konkreten 
 Projektinhalte bzw. -ziele wirkt sich 
nicht nur auf die Einstellung, sondern 
auch auf die Unterstützungsbereit-
schaft aus. Halbwissen oder eine 
 diffuse Vertrautheit des Parklabels 
vermögen die Bewohner Innen wohl 
höchstens zu  einer – vermutlich nicht 
sehr stabilen – Haltung im Sinne «Die 
werden das schon irgendwie recht 
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die Inhalte der Information, sondern 
eher auf die Quellen.
Einige dieser Faktoren werden theore-
tisch durch das Wissen über das Pro-
jekt beeinflusst. Entsprechend nahmen 
denn auch Personen, die das Projekt 
gut kannten (14 % der Befragten, vgl. 
Abb. 4), weniger potentielle Ein-
schränkungen wahr und schätzten die 
Auswirkungen für die Region sowie 
für sich selbst als deutlich positiver 
ein.

Tab. 1. Befürchtungen und ihr Einfluss auf die Einstellung.
Table 1. Types of fears and their influence on attitudes.

die Region zu einem «Museum» würde, in dem man nichts mehr darf.        -.54
die lokale Bevölkerung nicht mehr mitbestimmen könnte. -.41
die landwirtschaftlichen Betriebe noch mehr Auflagen erfüllen müssten.        -.38
der ureigene Charakter der Dörfer verloren gehen würde.  -.38
Freizeitaktivitäten wie z. B. die Jagd eingeschränkt würden.        -.34
die Naherholungsqualität abnehmen würde.        -.34
die Gemeinden nicht mehr selbstständig entscheiden könnten.        -.33
der (Aus-)Bau grösserer Infrastruktur behindert würde (z. B. Wasserkraft).        -.31
noch mehr Naturschutzzonen ausgeschieden würden.        -.30
sich keine neuen Unternehmen bei uns niederlassen könnten.        -.28
zu viele Besucher in unsere Region kommen würden.        -.22
die Natur nicht genügend geschützt werden könnte.        -.21
wichtige Gruppen sich gegen das Projekt stellen würden.        -.17

Ich befürchte, dass bei Realisierung des Projekts 
Regionaler Naturpark Pfyn-Finges…

Zusammenhang  
mit der Einstellunga

aKorrelationskoeffizienten. Alle Zusammenhänge sind statistisch hoch signifikant (p < .01).

Abb. 5. Einflussfaktoren der Einstellung gegenüber dem Parkprojekt (standardisierte Re-
gressionskoeffizienten). Fette Pfeile stellen höchst signifikante Einflüsse (p < .001), dünne 
Pfeile hoch signifikante (p < .01) und gestrichelte Pfeile nicht signifikante Einflüsse dar.
Fig. 5. Factors influencing the attitude towards the park project.

 machen» zu bewegen. Es ist daher 
wichtig, dafür zu sorgen, dass der Be-
griff «Regionaler Naturpark» in den 
Köpfen der Beteiligten mit konkreten 
Inhalten gefüllt wird, damit die mög-
licherweise von vielen nur passiv über-
nommene Einstellung stabil wird und 
nicht kippt, sobald das Projekt kon-
krete Formen annimmt und gegebe-
nenfalls Konflikte auftreten.

Den Einfluss weiterer theoretisch re
levanter Faktoren auf die Einstellung 
testeten wir vergleichend (Abb. 5). Das 
Vertrauen in die Projektleitung ist bei 
den meisten recht hoch und vermag 
keine Einstellungsunterschiede zu er-
klären. Hingegen übt vor allem der 
wahrgenommene Nutzen für die Re-
gion einen starken Einfluss auf die 
Einstellung aus. Ebenfalls wichtig sind 
die wahrgenommenen Einschrän-
kungen sowie die wahrgenommenen 
Einstellungen des eigenen sozialen 
Umfelds dem Park gegenüber. Wie 
wichtig es den Befragten ist, die Po-
sitionen von bestimmten, für sie rele-
vanten Schlüsselgruppen zu kennen 
(z. B. von Leuten aus dem  eigenen 
 Bekanntenkreis, von der eigenen Ge-
meinde, oder die Sichtweisen der Pro-
jektleitung) zeigt sich auch in Fragen, 
die wir zu den künftig gewünschten 
Informationen gestellt haben. Dort be-
zogen sich die Anliegen weniger auf 

Befürchtete individuelle  
Einschränkungen sind wichtig

Weiter untersuchten wir den Einfluss 
verschiedener Befürchtungen auf die 
Einstellung. Die Befürchtungen wur-
den von den Befragten insgesamt als 
mässig bis eher nicht zutreffend einge-
stuft, standen aber alle in einem hoch 
signifikanten Zusammenhang mit 
 einer negativen Einstellung (Tab. 1) 
und sollten daher ernst genommen 
werden. Befürchtungen, welche bei 
den 20 % ambivalent bis negativ ein-
gestellten Personen im Vergleich zu 
den 80 % positiv Eingestellten deutlich 
ausgeprägter waren, drehten sich um 
eine mögliche «Musealisierung» der 
Landschaft, um Verbote und Auflagen 
(z. B. in Bezug auf Freizeitaktivitäten 
wie die Jagd), sowie um die Abnahme 
der Mitbestimmungsmöglichkeiten.

Soziale Komponenten der  
Akzeptanz
Wie die Ergebnisse dieser Studie auf-
zeigen, geht die Einstellung bzw. Ak-
zeptanz eines Regionalen Naturparks 
nicht nur mit Wahrnehmungen der 
möglichen Landschaftsentwicklung 
und den damit verbundenen Aus-
wirkungen auf die eigenen Freiheiten 
einher, sondern auch mit sozialen 
Wahrnehmungen und prozeduralen 
Ansprüchen. Der Beitrag des eigenen 
sozialen Umfeldes bei der Ein stel-
lungsbildung sowie die Bedürfnisse 
der Befragten an Austausch und Mit-
sprache stellten sich als besonders 
wichtig heraus. 
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An schriftlichen Bevölkerungsbe-
fragungen nehmen – je nach Methode 
und Thema – in der Regel zwischen 
20 % und 50 % der angeschriebenen 
Personen teil. Im vorliegenden For-
schungsprojekt waren es 21 %. Gerade 
wenn die genauen Ausprägungen oder 
Häufigkeiten von bestimmten Hal-
tungen in der Bevölkerung von Inte-
resse sind, stellt sich daher die Frage, 
ob die Ergebnisse bei einem geringen 
Rücklauf systematisch verzerrt sein 

könnten. Aus diesem Grunde wählten 
wir aus allen Personen, welche den 
Fragebogen nicht zurückgesandt hat-
ten, 100 zufällig aus und kontaktierten 
sie telefonisch. 85 dieser Personen 
 waren erreichbar. In den Kurzinter-
views fragten wir einerseits nach den 
Gründen der Nicht-Teilnahme, und 
 erfassten andererseits zentrale As-
pekte aus der Fragebogenstudie, um 
die beiden Erhebungen miteinander 
vergleichen zu können.

Nachgefragt: Wie denken die, die nicht teilnehmen? 
Rücklaufsverzerrung bei Bevölkerungsbefragungen 

Von schriftlichen Befragungen wird normalerweise erwartet, dass die Ant-
worten «repräsentativ» sind, dass sie die Meinungen der gesamten Bevölke-
rung, die man untersuchen will, widerspiegeln. Da jedoch immer nur ein Teil 
der angeschriebenen Personen zur Teilnahme bewegt werden kann, stellt 
sich oftmals die Frage, wie denn diejenigen Personen geantwortet hätten, die 
nicht teilgenommen haben. Im Rahmen des Forschungsprojektes zum Regi-
onalen Naturpark Pfyn-Finges (siehe vorangegangener Beitrag) versuchte 
man mit einer telefonischen Nachbefragung diese Frage zu klären.

Markus Fischer und Jacqueline Frick  

Mail surveys are usually expected to 
be «representative», i.e. to reflect the 
attitudes of the whole population of 
interest. Therefore the question often 
arises how those who did not respond 
to the survey would have answered. 
In the course of the research project 
about the Regional Nature Park 
Pfyn-Finges (see previous article), a 
follow-up telephone survey was con-
ducted  after the main mail survey to 
answer this question. It was found 
that there was no bias in the main 
aspects of the survey such as the re-
spondents’ attitudes and evaluations 
of the park project’s information 
 activities. How ever, the level of 
 familiarity of the project was much 
higher among survey respondents 
than among non-respondents.

Soll also die Bevölkerung nicht ein-
fach nur zur passiven Akzeptanz des 
Labels, sondern zu einer starken Iden-
tifikation und Mitarbeit motiviert 
 werden, ist es einerseits wichtig, das 
direkte Gespräch mit der Bevölkerung 
(mittels Veranstaltungen, Informa-
tionsstand o. ä.) zu suchen, anderer-
seits ist es wichtig, die Anliegen der 
Bevölkerung nicht nur systematisch 
einzubeziehen, sondern die Ergebnisse 
dieser Diskussionen auch rückzumel-
den. Beispielsweise könnte breiter 
kommuniziert werden, welche Ar-
beitsgruppen geschaffen wurden, wer 
daran teilnimmt und welche Ergeb-
nisse die Arbeitsgruppen generieren. 
Vielen der Befragten war es ein Be-
dürfnis, die Positionen der verschie-
denen beteilig ten Gruppen zu kennen, 
um ihre eigene Meinung danach aus-
zurichten. Daher dürfte es sinnvoll 
sein, Plattformen zu schaffen, wo ver-
schiedene Standpunkte, Zielvorstel-
lungen und Ideen diskutiert werden 
können. Dies fördert auch das gegen-
seitige Verständnis von Anliegen, und 
schafft die Möglichkeit, gemeinsam 
Visionen (weiter) zu entwickeln. Dafür 
sollten auch informelle Austausch-

möglichkeiten zur Verfügung stehen, 
welche den bestehenden sozialen 
Strukturen und Gepflogenheiten ver-
schiedener Bevölkerungsteile entspre-
chen. Die Institutionalisierung eines 
solchen aktiven Dialogs unter dem 
Dach des Parklabels würde zunächst 
die breite Sichtbarkeit des Parkpro-
jekts erhöhen, zudem den Zusammen-
halt und die Zusammenarbeit in der 
Region fördern, und schliesslich zur 
Identifikation der Bevölkerung mit 
dem Park, der Landschaft und der Re-
gion an sich beitragen.
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